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Im gleichen verlage iſt efienen: 


Das Buch bei den 


Griechen und Römern 


von 


wilhelm Schubart 


Sweite Auflage. Mit 30 Textabbildungen. 


Das werk enthalt eine 1 PER des 
Buches bei den Griechen und Römern von ſeinen An⸗ 


fängen bis zum Ausgange des Altertums und ſucht 
dem Leſer anſchaulich zu machen, wie ein Buch in 


jener Seit ausſah. Sur Einführung dient eine Schilde ⸗ 
rung des gebräuchlichſten Schreibmaterials, zur Er⸗ 


gänzung ein überblick über die Vervielfältigung und 
den Buchhandel. Das Buch wendet ſich an die, denen 
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Vorwort. 


Dieſe kleine Schrift ſucht in knapper Faſſung dem Leſer 

das Wichtigſte von den Papyrus und ihrer Bedeutung für 
Agyptens Kulturgeſchichte mitzuteilen, zugleich aber die all⸗ 
gemeinen Vorausſetzungen zu geben, deren man bedarf, wenn 
man die Papyrustexte in das Geſamtbild ägyptiſchen Lebens 
einfügen will. Reiche Anſchauung von Originalen bietet die 
Papyrusausſtellung im Neuen Muſeum zu Berlin; ich weiſe 
deshalb beſtändig auf ſie hin, ſo daß dieſe Seiten auch als 
Führer dienen können. Wer ſich näher unterrichten will, 
findet am Schluſſe eine Auswahl geeigneter Bücher. 
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1. Die Papyri als Gefchichtsquellen. 


„Des alten Agyptens Kultur und Gefchichte find uns 
nur zu einem geringen Teile durch Darſtellungen antiker 
Schriftſteller bekannt geworden. Mehr als aus den Schilde⸗ 
rungen Herodots, Strabons, Plutarchs und anderer lernen 
wir aus den Denkmälern, die der Boden des Landes bis auf 
die Gegenwart bewahrt hat, und was jene Griechen erzählt 
haben, wird vielfach erſt durch die Altertumsfunde anſchau⸗ 
lich; allerdings dienen auch umgekehrt die griechiſchen Werke 
dem Verſtändniſſe der Funde. Zu den Denkmälern des 
Altertums gehören aber nicht allein die gewaltigen Bauten 
der Agypter, ihre Pyramiden, Felſengräber und Tempel, 
nicht nur die unzähligen Erzeugniſſe des Handwerks und 
der Kunſt „vom ſchlichteſten Hausrat bis zum feinſten Bild⸗ 
werke und Gemälde, ſondern ebenſoſehr die ſchriftlichen Auf⸗ 
zeichnungen. Unter ihnen ſcheiden wir von den Inſchriften 
auf Stein oder Metall und von den Aufſchriften auf Gegen⸗ 
ſtänden diejenigen, deren Unterlage die leichteren und vergäng⸗ 
licheren Stoffe bilden, nämlich die Papyri, mit allem, was 
ſich ihnen anſchließt, vom Leder bis zur beſchriebenen Ton⸗ 
ſcherbe. Hat auch mehr als einmal nur der Zufall beſtimmt, 
ob ein Inhalt in Stein gegraben oder auf ein Papyrusblatt 
geſchrieben wurde, ſo waltet doch im allgemeinen ein unver⸗ 
kennbarer Unterſchied: was man dem Steine anvertraute, 
ſollte öffentlich und für die Ewigkeit ſein, während der Pa⸗ 
pyrus den Schriftſtücken vergänglichen Wertes und häufigen 
Gebrauches, den Urkunden und Briefen des Tages und den 
Werken der Literatur zu dienen hatte. So haben denn die 
alten Agypter auf Papyrusblätter die amtlichen Liſten und 
Rechnungen, die Verfügungen der Behörden, die Verhand⸗ 
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lungen der Gerichte niedergeſchrieben, Dinge, die auch in⸗ 
ſchriftlich verewigt werden konnten, wenn ſie aus den Amts⸗ 
ſtuben des Königs oder der Tempel in endgültiger Form an 
die Offentlichkeit treten ſollten; beſonders aber ſind es die 
Zeugniſſe des Einzellebens, denen wir hier begegnen, Ver⸗ 
träge über Kauf, Miete und Darlehn, über Ehe und Erb⸗ 
ſchaft, Beſchwerden aller Art, Quittungen über Privat⸗ 
zahlungen und Steuern, kurze Aufzeichnungen über die 
mannigfaltigen Geſchäfte, die jedes Kulturleben hervorbringt, 
dazu die ur be Brite mit ihrem Zeugnis von Leid 
und Freude der Menſchen (P. 6837. 7929. 7950. 9511), 
endlich die Bücher aller Art von der Dichtung und Wiſſen⸗ 
ſchaft bis zum Handbuche des Schülers und zur Sammlung 
von 5 
ie alle ſind Quellen erſter Hand, d. h. Blätter, die 
wir, abgeſehen von äußerer Beſchädigung, ſo vor uns ſehen 
wie der letzte Benutzer im Altertum, und die meiſten, zumal 
die Urkunden und Briefe, ſind auch innerlich Quellen erſter 
and, ungefärbte Niederſchriften für einen augenblicklichen 
weck, ohne jeden Gedanken an eine Wirkung auf Leſerkreiſe 
oder gar auf die Nachwelt. 

Es bedarf keines Wortes, daß dieſe Zeugniſſe, die be⸗ 
reits zu vielen Tauſenden aufgedeckt worden ſind, für die 
Erkenntnis ägyptiſcher Geſchichte und Kultur einen geradezu 
unſchätzbaren Wert beſitzen. Denn durch ſie erzählen uns 
jene längſt vergangenen Menſchen, ſofern wir nur ihre Sprache 
verſtehen, über Jahrtauſende hinweg, wie ſie lebten und 
was ſie dachten. _ 

Die Papyri aus Agypten erſtrecken fich über eine Zeit 
von mehr als 4000 Jahren, vom Beginne des 3. Jahrtauſends 
v. Chr. bis tief ins Mittelalter hinein, und ſpiegeln im 
Inhalte, in der Schrift und in der Sprache die wechſelnden 
Schickſale des Landes unter ſeinen einheimiſchen Pharaonen, 
aſſyriſchen und perſiſchen Fremdherren, unter griechiſchen 
Königen, im Machtbereiche der römiſchen Weltherrſchaft und 
des arabiſchen Kalifats. 

Die reiche Ernte, die hier einzubringen iſt, kommt vielen 
Wiſſenſchaften zugute. Der Geſchichtsforſchung im engeren 
Sinne ſchafft ſie die Kenntnis wichtiger Ereigniſſe im Leben 
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des Volkes und Staates ſowie einen Einblick in die ſtaat⸗ 
liche Verwaltung, der Rechtswiſſenſchaft einen faſt unüber⸗ 
ſehbaren Stoff an Rechtsordnungen und Einzelfällen aus 
altägyptiſchem wie aus griechiſchem, römiſchem und arabiſchem 
Rechte. Die Religionsgeſchichte hat noch längſt nicht erſchöpft, 
was die Papyri für altägyptiſche Religion, ſpäter ihre Ver⸗ 
ſchmelzung mit griechiſchem Glauben, endlich für das werdende 
und wachſende Chriſtentum bieten; Literaturwerke jeder Art, 
Schulübungen und alle ſchriftlichen Aufzeichnungen, ſofern 
ſie Stilformen von der feinſten Feilung bis zur Sprache des 
Alltags enthalten, öffnen uns einen weiten Blick in die Ge⸗ 
ſchichte der Geiſtesbildung und geben der Sprachforſchung 
einen ſo umfangreichen und vielſeitigen Stoff, wie er ihr 
nicht leicht anderswo zu Gebote ſteht. Die Wirtſchafts⸗ 
geſchichte nicht nur Agyptens, ſondern des Altertums über⸗ 
haupt hat man geradezu erſt auf der Grundlage der Papyri 
aufbauen können, da nur hier die Maſſe der Einzelzeugniſſe 
vorliegt, deren ſie bedarf, um zur Erkenntnis der Grundzüge 
zu gelangen. Und endlich mündet alles in den breiten Strom 
der Kulturgeſchichte, denn es gibt kein Zeugnis, das nicht 
für Sitte, Lebensweiſe und Denkart etwas lehrte. 

Daß gerade Agypten viele Tauſende ſolcher Schriftſtücke 
bewahrt hat, iſt kein Zufall; auch andrer Orten haben die 
Menſchen Urkunden, Bücher und Briefe geſchrieben und ge⸗ 
leſen, aber nirgends ſind Land und Klima der Erhaltung 
dieſer leicht zerſtörbaren Blätter ſo günſtig geweſen wie im 
Niltale. Hier, wo die Wüſte den anbaufähigen Boden von 
Oſten und Weſten einengt, wurden viele Ortſchaften am 
Rande auf Wüſtengrund angelegt, um das koſtbare Frucht⸗ 
land dem Ackerbau nicht zu entziehen, und blieben nur ſo 
lange bewohnbar, als fleißige Arbeit die vom Strome aus⸗ 
gehenden Kanäle im Stande erhielt; ließ der Menſch nach, 
ſo drang die Wüſte vor. Beim Abzuge der Bewohner blieben 
mit anderm Hausrat auch alte Bücher, Urkunden und Briefe 
zurück; der Wüſtenſand deckte ſie raſch zu und hütete ſie vor 
der gefährlichen Feuchtigkeit bis auf den Ausgräber der Neu⸗ 
zeit. So wurden verfallene, verlaſſene Ortſchaften Fundorte 
der Papyri. Nicht minder aber die Schutthügel, die einſt die 
alten Bewohner neben ihren Wohnſtätten auftürmten, um 
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fich aller entbehrlichen Gegenſtände zu entledigen. Dieſe jog. 
Kome ſteigen bisweilen mehr als 20 m hoch an. 

Auch die Sitte der Alten, dem Toten allerlei Gaben 
ins Grab zu legen, hat uns nicht wenig Papyri gerettet; 
namentlich das ägyptiſche Totenbuch, deſſen der Tote im 
Jenſeits bedurfte, verdankt den Gräbern ſeine Erhaltung 
in vielen ſtattlichen Papyrusrollen. Endlich hat man zahl⸗ 
reiche Blätter der ſog. Papyruskartonnage abgewonnen, einer 
Pappe aus veralteten Briefen, Urkunden und Büchern, die 
in den letzten Jahrhunderten vor Chriſti Geburt zu Särgen 
in den Umriſſen der menſchlichen Geſtalt gepreßt wurde und 
bei der Auflöſung dem heutigen Gelehrten ihre Beſtandteile 
wiedergibt. Die Papyrusfunde pflegen da am ergiebigſten zu 
ſein, wo neben der Trockenheit der Luft eine plötzliche Unter⸗ 
brechung der Kultur mitgewirkt hat, während Stätten, die 
ef allen Zeiten bewohnt geblieben ſind, nur ſelten etwas 
iefern. 

Nachdem ſchon ſeit dem Ende des 18. Jahrhunderts 
einzelne zufällige Funde große und wertvolle Papyri zutage 
gefördert hatten, begannen in den letzten Jahrzehnten des 
19. Jahrhunderts die Gelehrten, Papyrusgrabungen zu ver⸗ 
anſtalten. Zugleich gingen die heutigen Agypter darauf aus, 
dem Schutte der alten Ortſchaften und den Komen die 
ſalzige Sebbacherde abzugewinnen, die der ägyptiſchen Land⸗ 
wirtſchaft einen wertvollen Dünger gewährt. Was ſie dabei 
fanden, wanderte zu den Antikenhändlern. Beide, die Seb⸗ 
bachgräber wie die wiſſenſchaftlich geleiteten Grabungen der 
Forſcher, haben Tauſende von Papyri aufgedeckt und die 
europäiſchen Sammlungen um koſtbare Schätze bereichert. 
Neben England und Italien, Frankreich und Amerika dürfen 
auch Oſterreich, vor allem Wien, und Deutſchland ſich ſehen 
laſſen; zumal das Berliner Muſeum beſitzt eine Papyrus⸗ 
ſammlung, die zu den größten gehört und viele Tauſende 
umfaßt. Nächſt Berlin verdienen die Sammlungen in Leipzig, 
Hamburg, München, Heidelberg, Gießen, Freiburg i. B., 
Bremen und Halle genannt zu werden. 
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2. Schreibmaterial und Buchweſen. 


Das alte Agypten beſaß im Papyrusblatte einen 
vorzüglichen Schriftträger, den wir mindeſtens bis zum Be⸗ 
ginn des 3. Jahrtauſends v. Chr. hinauf verfolgen können. 
Von Agypten aus iſt der Papyrus in den Bereich der grie⸗ 
chiſchen Kultur eingedrungen und hat, namentlich ſeit Alexander 
dem Großen, die ganze Mittelmeerwelt erobert, durch die 
römiſche Kaiſerzeit hindurch ſich tief ins Mittelalter hinein 
behauptet und iſt erſt ſeit dem 9. Jahrhundert etwa durch 
das von den Arabern eingeführte Papier verdrängt worden. 
Zuerſt wahrſcheinlich nur von den Tempeln hergeſtellt und 
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Abb. ). Verſiegelte Urkundentolle. 


gebraucht, wurde er ſpäter in ägyptiſchen Fabriken für den 
Bedarf der ganzen Kulturwelt angefertigt und nach Klein⸗ 
aſien wie nach Griechenland, nach Rom wie nach Spanien 
ausgeführt. 

In der Fabrik ſchnitt der Arbeiter die Stengel der 
grasartigen Papyruspflanze in Streifen, legte je zwei 
Schichten rechtwinklig auf einander, preßte ſie und gewann 
damit ein Blatt, deſſen beide Lagen vermöge des natürlichen 
Klebſtoffes der Pflanze feſt hafteten. Die noch verbleibenden 
Unebenheiten wurden mit Muſcheln oder Beinſtäben geglättet. 
Die Farbe des Papyrusblattes war hellgelb oder ein mattes 
Graugrün; wenn die erhaltenen Stücke dunkler, bis zum Tief⸗ 
braun, ausſehen, ſo rührt das z. T. von Alter und Feuch⸗ 
tigkeit her, z. T. auch von Farbmitteln, deren ſich die Alten 
bedient haben. An Güte und Feinheit waren die Papyrus⸗ 
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blätter ſehr verſchieden, wie denn auch heute noch viele 
Übergänge von den zarteſten hieratiſchen Papyri bis zur 
fassen. Ware byzantiniſch⸗arabiſcher Zeit ſich verfolgen 
aſſen. 

Schon in der Fabrik wurden die einzelnen Blätter zu 
Papierballen zuſammengeklebt und die Klebungen ſo ſorgfältig 
ausgeführt, daß ſie dem Schreibrohre kein Hindernis boten. 
Aus dieſen Ballen ſchnitt man ſich nach Bedarf lange Streifen 
für umfängliche Schriftſtücke, namentlich für Literaturwerke; 
wir nennen ſie Rollen nach der Art der Handhabung; da⸗ 
gegen für alle kürzeren Aufzeichnungen, Verträge, Berichte, 
Quittungen und Briefe kleinere Blätter, wie man ſie gerade 
haben wollte. 

Seit alters bediente man ſich wie anderwärts ſo auch 
in Agypten der Tierhaut; jedoch blieb ihre Verbreitung 
gerade hier weit hinter dem Papyrusblatte zurück. Zu all⸗ 
gemeiner Bedeutung gelangte ſie erſt, als man in Pergamon 
weſentliche Verbeſſerungen daran vornahm; als Pergament 
durchdrang fie raſch den Kreis der griechiſch⸗römiſchen Kultur, 
blieb aber noch Jahrhunderte lang auf zweiter Stelle hinter 
dem herrſchenden Papyrus. 

berall und zu allen Zeiten benützte man die Holz⸗ 
tafel, die man gern weiß überſtrich, um der Schrift einen 
hellen Grund zu geben; namentlich der Schule war ſie un⸗ 
entbehrlich. Vertiefte man ihre Fläche, ſo daß nur ein Rand 
ſtehen blieb, und goß die Vertiefung mit Wachs aus, ſo 
ergab ſich die Wachstafel, in die man die Schrift mit dem 
Metallgriffel einritzte. Mehrere Wachstafeln zuſammengefügt 
wurden das Notizbuch und das Schülerheft des Altertums. 
Agypten gibt uns nur einen ſchwachen Begriff davon, wie 
tauſendfach die Wachstafeln im Gebrauche waren, denn das 
Papyrusland bedurfte ihrer am wenigſten. 

Bleitafeln für Zauberſprüche und Bronzetafeln 
für römiſche Militärurkunden waren ebenfalls in Agypten 
ſeltener als anderswo. Um ſo mehr pflegte man, zumal in 
Oberägypten, bei Aufzeichnungen geringen Umfanges das 
immer koſtbare Papyrusblatt durch die wertloſe Tonſcherbe, 
das Oſtrakon, zu erſetzen, deren viele Tauſende ſchon 
ans Licht getreten ſind. Außerdem ſchrieb man auf Kalk⸗ 
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ſteinſplitter, Bruchſtücke anderer Steine, Knochen und konnte 
im Notfalle jeden Gegenſtand brauchen; eine Grenze gab es 
hier nicht. Das Papier endlich, das die Araber in die 
Mittelmeerwelt eingeführt haben, ſcheint nach chineſiſchem 
Vorbilde im 8. Jahrhundert n. Chr zuerſt in Samarkand aus 
Leinen und Hanf hergeſtellt worden zu ſein. 

Der ägyptiſche Schreiber trug in ſeinem Schreibzeuge, 
der ſog. Palette, dünne Binſen bei ſich, deren gekapptes 
Ende feine oder breite Striche zog, je nachdem man die 
Binſe drehte. Mit ihr ſind die hieratiſchen, demotiſchen, 
aramäiſchen und noch die älteſten griechiſchen Texte geſchrieben. 
Etwa im 3. Jahrhundert v. Chr. ſcheint dann die Rohrfeder, 
der Kalamos, aufgekommen zu ſein, der ſich in Europa bis 
weit ins Mittelalter, im Orient bis auf die Gegenwart be⸗ 
hauptet hat. Den Farbſtoff für ſeine Tinte, eigentlich 
Tuſche, bewahrte der Schreiber in einem Beutel und verrieb 
ihn in einem Napfe. Später pflegte er ein Tintenfaß an dem 
zylindriſchen Behälter des Kalamos zu befeſtigen und dies 
Schreibgerät in den Gürtel zu ſtecken. Die zähe ſchwarze 
Rußtinte hat, wie die erhaltenen Papyri lehren, 1 in 
völliger Deutlichkeit die Jahrtauſende überdauert. Neben der 
ſchwarzen verwendete man gern rote Tinte für Überfchriften 
und zur Hervorhebung. _ 

Träger literarischer Texte war im alten Agypten ſelbſt⸗ 
verſtändlich die Papyrusrolle; die Schrift wurde in Kolumnen 
verſchiedener Breite darauf geſetzt. Dieſe Buchrollen er⸗ 
reichen zuweilen eine ſehr beträchtliche Länge, zumal Prunk⸗ 
rollen wie der berühmte Papyrus Ebers in Leipzig. Mit 
dem Papyrus haben die Griechen auch die Rolle als Buch⸗ 
form übernommen, ſo daß wir uns das griechiſche und weiter⸗ 
hin das lateiniſche Buch bis tief in die römiſche Kaiſerzeit 
als Rolle vorzuſtellen haben. Der Buchſchreiber beſchrieb 
nicht die einzelnen Blätter, ſondern erhielt die fertige Rolle 
zur Füllung. Buchſtabe wurde neben Buchſtaben geſetzt, ohne 
Trennung der Wörter, daher bedurfte der Leſer mancher 
Hilfe: Interpunktion und Akzente gehören hierher. Buch⸗ 
händler, die Werke herausgaben, beſchäftigten ohne Zweifel 
zahlreiche berufsmäßige Buchſchreiber, die wohl meiſtens 
nach Vorlagen, ſeltener nach Diktat arbeiteten. Jedes Exemplar 
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mußte vom Korrektor durchgeſehen werden, und viele Papyri 
laſſen ſeine Hand noch erkennen. Den Buchtitel ſetzte 
man ans Ende der Rolle, weil er hier innen am ſicherſten vor 
Beſchädigung war. Aus der geſchloſſenen, öfters durch ein 
vorgeklebtes Pergamentblatt geſchützten Rolle (P. 10677) hing 
ein Streifen mit dem Titel heraus, der es namentlich in 
der Bücherei erſt ermöglichte, ein Buch unter der Menge der 
Rollen zu finden. 

Nach dem Vorbilde der zuſammengefügten Wachstafeln be⸗ 
gann man, wie es ſcheint, ſchon vor Chriſti Geburt, Pergament⸗ 
blätter und Papyrusblätter in einander zu legen, ſo daß ein 
Heft entſtand. Hieraus entwickelte ſich eine neue Buchform, 
der Kodex; er errang etwa im 4. Jahrh. n. Chr. das 
Übergewicht über die Rolle. Im weſentlichen iſt es die noch 
heute übliche Geſtalt des Buches. Der Titel, durch den feſten 
Einband gedeckt, rückte an den Anfang, und die Zählung der 
Seiten machte es möglich, eine Stelle nachzuſchlagen, was bei 
der Rolle ſchwierig blieb, auch wenn man ihre Kolumnen 
bezifferte. 

Das anſchaulichſte Beijpiel illuftrierter Buchrollen 
bieten die Totenbücher der Agypter; ſie geben uns am eheſten 
eine Vorſtellung von den illuſtrierten Büchern der Griechen. 
Auch an reinen Bilderbüchern hat es nicht gefehlt, und die 
erhaltenen bunten Webe⸗ und Stickmuſter mögen Vorlage⸗ 
büchern angehört haben, die nur Bilder mit Beiſchriften ent⸗ 
hielten. (Siehe die beiden Schaukaſten.) 


3. Aus flgyptens SGeſchichte. 


An keiner anderen Stelle des Erdbodens hat der Menſch 
ſo früh ſich zu höherer Kultur erhoben wie in Agypten, und 
nirgends ſonſt vermag der Blick des Geſchichtsforſchers ſo 
weit hinauf zu reichen. Mit Sicherheit hat man beſtimmen 
können, daß ſpäteſtens im Jahre 4241 vor Chriſti Geburt 
die Agypter von älteren Stufen der Zeitrechnung den großen 
Schritt zum Sonnenjahre von 365 Tagen getan haben; 
welche Zeitſpanne einer bereits entwickelten Kultur vorher⸗ 


— 


En 


gegangen ſein muß, mag jeder ermeſſen. Dies früheſte Datum 
der Weltgeſchichte fällt in eine Zeit, als Agypten bereits 
ein geordneter Staat war, wenn auch den Agyyptern ſelbſt 


Abb. 2. Hefire. Holzrelief des Alten Reichs. 


eine wirklich geſicherte Erinnerung daran mangelte. Denn als 
faſt 4000 Jahre ſpäter der ägyptiſche Prieſter Manetho in 
griechiſcher Sprache die Geſchichte ſeines Volkes ſchrieb, be— 
gann er mit König Menes, der vielleicht 800 Jahre nach 
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jener Umgeſtaltung des Kalenders lebte. Vom älteſten 
unterägyptiſchen Reiche, von den beiden Reichen der Horus⸗ 
verehrer mochte er kaum eine dunkle Kunde haben. Erſt mit 
Menes, dem Vereiniger Oberägyptens und Unterägyptens, 
begann ihm die Geſchichte, die er von hier an in 30 Dynaſtien 
oder Königshäuſer gliederte. Iſt auch dieſe Ordnung ziem⸗ 
lich willkürlich, jo behält man fie doch um der Bequemlich- 
keit willen bei. Der 1 iſt es gelungen, für einige 
Ereigniſſe beſtimmte Jahre vor Chriſtus zu errechnen und von 
hier aus die wichtigſten Einſchnitte der ägyptiſchen Geſchichte 
ſo weit zu ſichern, daß die Daten nicht allzuſehr mehr ſchwanken, 
wenn auch neuerdings wieder der Verſuch gemacht wird, be⸗ 
trächtlich höher hinaufzugehen. Gehört Menes, der Reichs⸗ 
einiger, dem 33. Jahrh. v. Chr. an, ſo reichen die beiden 
erſten Dynaſtien bis in den Anfang des 3. Jahrtauſends 
hinab, die dritte bis fünfte über das Jahr 2500 hinaus. 
Wir nennen dieſe letzte Periode das Alte Reich. Seine 
Könige beherrſchten von Memphis aus mit unbeſchränkter 
Macht einen wohlgeordneten Beamtenſtaat und hinterließen in 
den Pyramiden ewige Denkmäler ihrer göttergleichen Stellung 
und der hohen Kultur, die auch ſonſt aus den Kunſtwerken 
der Zeit hervorleuchtet. Aber dieſe Blüte ging in Jahr⸗ 
hunderten voll Wirren nieder. Erſt der 11. Dynaſtie gelang 
es, Agyptens Kräfte wieder zuſammenzufaſſen und von 
neuem den Einheitsſtaat aufzurichten. Das Mittlere 
Reich, die Zeit der 11. und 12. Dynaſtie, etwa von 2100 bis 
1800 v. Chr., zeigt ein verändertes Geſicht: ein grundſäſſiger 
mächtiger Adel hat unter, ja faſt neben dem Könige Platz 
gewonnen und den Beamtenſtaat in einen Lehnsverband 
verwandelt. Kunſt und Literatur erreichten damals vielleicht 
die ſchönſte Reife, die Agypten zeitigen konnte. Neue Un⸗ 
ruhen erſchütterten dann den Bau des Reiches, und Fremd⸗ 
herrſcher, die ſog. Hykſos, geboten lange Zeit über das Niltal. 
Als Agypten wieder gefeſtigt aus dem Dunkel dieſer wenig 
bekannten Jahrhunderte emportaucht, iſt es ein Militärſtaat, 
der im Gegenſatze zu der Selbſtgenügſamkeit der früheren 
Stufen auf Eroberungen ausgeht. Das Neue Reich, das 
mit der 18. Dynaſtie, etwa 1580 v. Chr., beginnt, dringt 
erobernd nach Oſten vor und begründet das erſte Weltreich 
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des Altertums. Theben wird die Hauptſtadt der Welt, und 
an ſeinen Tempelwänden verewigen ſiegreiche Könige ihre 
Triumphe. Hand in Hand mit der politiſchen Ausdehnung 
greift auch Agyptens Kultur über ſeine Grenzen hinaus und 
gewinnt lebhafte Beziehung zu dem kretiſch⸗mykeniſchen Kreiſe, 
der die Länder um das Agäiſche Meer umfaßt. Im Innern 
drängt ſich um Amenophis IV. eine lebhafte religiöſe Be⸗ 
wegung und eine Kunſtblüte eigenſter Art zuſammen. Aber 
in Kleinaſien erwächſt ein Gegner im Hethiterreiche und 
bricht die ägyptiſche Herrſchaft über Vorderaſien. Auch die 
Ruhmredigkeit der ſpäteren Könige des Neuen Reichs, der 
Rameſſiden, kann nicht verſchleiern, daß ſie Schritt um 
Schritt zurückgedrängt werden. Der Niedergang des neuen 
Reichs, etwa um 1100 v. Chr., bedeutet Agyptens Rücktritt 
von der großen Weltbühne. Während Amonsprieſter, libyſche 
und äthiopiſche ae die Doppelkrone von Ober: und 
Unterägypten an ſich reißen, ſteigen andere Mächte zur Welt⸗ 
herrſchaft empor, und endlich wird auch Agypten eine Beute 
der kriegeriſchen Aſſyrer. Aber noch einmal rafft es ſich 
unter einem einheimiſchen Könige auf: Pſammetich J. befreit 
es, und die ſaitiſchen Herrſcher der 26. Dynaſtie ſcheinen 
nach außen die Selbſtändigkeit, nach innen die Herſtellung 
der alten Blüte zu erreichen. Aber es iſt doch mehr ein 
Schein. Dem Perſerreiche erliegt Agypten 525 v. Chr., und 
damit endet trotz manchen vorübergehenden Erhebungen ſeine 
ſelbſtändige Geſchichte; von nun an geht es aus den Händen 
einer Fremdmacht in die der anderen über. Seine Größe 
und die Macht ſeiner Pharaonen ſind dahin. 

Als Alexander der Große das perſiſche Reich ſtürzte, 
eroberte er auch Agypten 332 v. Chr. Nach ſeinem frühen 
Tode 323 v. Chr. wußte ſich der makedoniſche General 
Ptolemaios aus dem zerfallenden Weltreiche das politiſch 
und wirtſchaftlich wertvolle Niltal zu ſichern; er und feine 
Nachkommen, die Ptolemäer, haben es 300 Jahre lang 
als Könige beherrſcht. War auch unter ihnen Agypten ein 
eigener Staat, ſo blieben dieſe Pharaonen doch Fremde, und 
Makedonen und Griechen, die das Land durchdrangen, ſetzten 
den Einheimiſchen den Fuß auf den Nacken. Dafür er⸗ 
öffneten ſie ihnen allerdings den Anſchluß an die damalige 
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griechiſche Weltkultur. Die Macht der Ptolemäer erlag dem 
unüberwindlichen Rom, das nach dem Hannibaliſchen Kriege 
(218 — 201 v. Chr.) nach Oſten überzugreifen begann. Zuletzt 
war Agypten nur ein Spielball der römiſchen Machthaber, die 
um das Erbe der ſterbenden römiſchen Republik rangen. Über 
Antonius und die ihm verbündete Kleopatra, die letzte Königin 
des Ptolemäerhauſes, gewann 30 v. Chr. Oktavian bei Aktion 
den entſcheidenden Sieg; als Kaiſer Auguſtus beherrſchte er im 
Rahmen des Weltreiches auch die Provinz Agypten. Sie 
war ihm und ſeinen Nachfolgern beſonders koſtbar als die 
Kornkammer Roms, und mehr als einmal brachte in den 
Streitigkeiten um den Thron der Beſitz Agyptens die Ent⸗ 
ſcheidung. Aber mehr als eine dienende Stellung vermochte 
das Land nicht zu erringen; der römiſche Statthalter mit 
ſeinen Legionen war ſein Herr (P. 7821), und die griechiſche 
Weltkultur durchdrang es immer tiefer. Jedoch ſeit dem 2. 
Jahrh. n. Chr. zog eine neue geiſtige Macht, das Chriſten⸗ 
tum, die Agypter an ſich und gewährte ihrem Volkstum 
eine Stütze gegenüber dem griechiſchen Weſen. Im übrigen 
mußte Agypten alle Zuckungen des ſeit dem 3. Jahrh. n. Chr. 
langſam zuſammenbrechenden römiſchen Weltreiches mit er⸗ 
leiden, bis es im Jahre 641 v. Chr. von den Arabern er⸗ 
obert wurde, die ſiegreich die Welt 1 Es wurde 
Provinz des Kalifats und erlag im Laufe der folgenden 
Jahrhunderte der arabiſchen Sprache wie dem Islam. 


4. Staatsverwaltung. 


Zu allen Zeiten iſt der König unumſchränkter 8 
rechtlich ſtehen die Pharaonen der Frühzeit, des Alten, Mitt⸗ 
leren und Neuen Reichs zu ihren Untertanen genau ſo wie 
ſpäter die Perſerkönige, die Ptolemäer, die römiſchen Kaiſer 
und endlich die Kalifen. Das bedeutet aber keineswegs, 
daß ihre Macht immer gleich geweſen ſei, vielmehr erlitt ſie 
bald durch die Schwäche der Herrſcher, innere Wirren oder 
Kriege, bald auch durch das Emporkommen eines Beamten⸗ 
adels beträchtliche Einbuße; die Pyramidenerbauer und die 
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großen Könige des Neuen Reichs gebieten mit derſelben Macht⸗ 
fülle wie die erſten Ptolemäer und die römiſchen Cäſaren 
(P. 11547. 6890), während im Mittleren Reiche örtliche 
Grundherren neben ihnen emporkommen, deren gleichen wir 
21/, Jahrtauſende ſpäter zur Zeit der byzantiniſchen Kaiſer 
wieder finden. 1 N 

Von Beginn an erſcheint Agypten als reiner Staat; 
keine Spur von Geſchlechtsverbänden iſt mehr erkennbar. Sie 
müſſen ſchon damals längſt durch die örtliche Gliederung 
in Gaue beſeitigt worden ſein, der wir allein noch begegnen. 
Nur der Gau hat Eigenart in Religion und Sitte, nur der 
Wohnſitz bindet die Menſchen an einander. Demgemäß 
iſt auch die Verwaltung auf den örtlichen Teilen des Staates 
aufgebaut, in der Kaiſerzeit nicht anders als im Alten Reiche. 
Dieſe Übereinſtimmung erlaubt uns, nach der genaueren 
Kenntnis, die wir aus griechiſch⸗römiſcher Zeit beſitzen, ein 
Bild von Altägypten zu zeichnen. Und das Wenige, was 
wir ſonſt wiſſen, beſtätigt nur, daß immer die Verwaltung 
von einem ſorgfältig abgeſtuften und geordneten Beamten⸗ 
körper geführt wurde, der zwar ſeine Macht aus der Hand 
des Königs empfing, in Wirklichkeit aber eine weitreichende 
Gewalt ausübte. Damit hängt auch die ſeit alters für 
Agypten bezeichnende amtliche Vielſchreiberei zuſammen; der 
Schreiber iſt Agyptens eigentlicher Regent immer geblieben 
(P. 6865). Eine weſentliche Anderung brachte erſt die Kaiſer⸗ 
zeit mit der ſog. Liturgie, dem Staatsamt ohne Entſchädigung 
(P. 10524); aber indem es hierdurch den wohlhabenden Ein⸗ 
wohnern aufgebürdet wurde, büßte die Verwaltung ihre 
Zuverläſſigkeit ein und trug zu dem allgemeinen Nieder⸗ 
gange bei. 

Die Ausgaben des Staates, d. h. des Königs für 
ſeinen Hof, ſeine Bauten, ſeine Beamten und ſein Heer (P. 
13999. 7821. 6890) laſteten auf dem Volke; es mußte ſie 
teils in Geſtalt von Steuern abtragen, die in älterer Zeit 
durchweg in natura, ſpäter außer im Ertrage der Felder 
auch in Geld entrichtet wurden (P. 11656. 8027. 6856. 
7232 — 7236), teils durch feine Arbeit ableiſten; nicht nur 
die Rieſenbauten der Pyramiden und der thebaniſchen Tempel 
beruhen darauf, ſondern auch Jahr für Jahr der regelmäßige 

Schubart, Das alte Agypten. 2 
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Unterhalt der Dämme und Kanäle, von dem des Landes 
Ertrag abhing. Auch hier dürfen wir von den zahlreichen 
Zeugniſſen der griechiſch⸗römiſchen Zeit auf frühere Jahr⸗ 
tauſende zurückſchließen. Solange Agypten unter Fremd⸗ 
herrſchaft ſtand, war jedesmal das Herrenvolk von dieſen 
Laſten ganz oder teilweiſe frei; zumal die Griechen und 
Römer genoſſen unter Ptolemäern und Kaiſern eine bevor⸗ 
zugte Stellung. 

Vom altägyptiſchen Rechtsweſen wiſſen wir noch 
nicht viel, denn die Zahl der Rechtsurkunden iſt nicht groß 
und in ihrer Vereinzelung bringen ſie wenig Sicherheit (P. 
9010. 9785. 10496. 10487). Kräftige Spuren altägyptiſchen 
Rechts reichen aber in die griechiſch⸗römiſche Zeit hinüber, 
und das ägyptiſche Urkundenweſen, das wir aus demotiſchen 
Texten beſſer kennen (P. 11326. 3080 und die übrigen 
demot. Papyri), hat ſogar die Griechen beeinflußt. Endlich 
ſind ägyptiſche Rechtsanſchauungen zuſammen mit griechiſchen 
von dem übermächtigen römiſchen Rechte aufgeſogen worden, 
das gerade damals den Rechtsbegriffen aller Völker des Welt⸗ 
reichs den Antrieb zu neuer freierer Geſtaltung entnahm. 
Wie das geſchah, tritt uns in Geſetzesrollen, in Urkunden 
und Prozeß derhandlungen dieſer Zeit auſchaulich entgegen 
(P. 11306). So haben gerade dieſe Blätter aus Agypten 
einen außerordentlichen Wert für die Kenntnis des römiſchen 
Rechts erlangt. 


5. Wirtſchaftliche Zuſtände. 


Agypten war und iſt ein Land des Ackerbaues (P. 
10500). Sein fruchtbarer Boden gibt aber die berühmten 
Ernten nur her, wenn der Menſch ine ganze Kraft daran⸗ 
ſetzt, den Segen der jährlichen Nilüberſchwemmung überallhin 
zu führen und das tauſendmaſchige Netz der Kanäle in Ord⸗ 
nung, die Dämme im Stande zu halten. Wo die Über⸗ 
ſchwemmung unmittelbar nicht hingelangt, muß man das 
Waſſer durch Hebewerke hinaufbefördern, vor Jahrtauſenden 
nicht anders als heute. Den Hauptertrag der Felder bildete 
der Weizen, daneben Durra; aber auch Wein wurde gebaut, 


ss zz rs = 


= 


ee 


die Papyruspflanze gepflegt und beſonders der Dattelpalme 
ihre Frucht abgewonnen. Weitaus der größte Teil des ägyp⸗ 
tiſchen Volkes hat immer ſein Leben in der harten Feld⸗ 
arbeit verbracht, nicht zu eigenem Gewinn, ſondern im Dienſte 
anderer. Das Land gehörte dem Könige und den Göttern: 


Abb. 3. Papyrus tolle: amtliche Eiſte von Gutsbefigern. 


in manchen Zeiten, zumal ſeit dem Ende des Neuen Reichs, 
mochten die großen Tempelgüter überwiegen. Der Bauer 


diente zwar perſönlich frei aber doch an die Scholle gebunden 


(P. 3080) dem Könige oder dem Tempel, im Mittleren Reiche 

und zuletzt in byzantiniſcher Zeit auch dem grundbeſitzenden 

Adel. Erſt unter den Ptolemäern und noch mehr unter 
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den römiſchen Kaiſern entwickelt ſich Privateigentum an Grund 
und Boden. Auch auf dieſem Gebiete verdanken wir faſt 
alles Wiſſen den Urkunden der griechifch-römifchen Zeit 
und können den älteren 1 nur taſtend nahe kommen. 
Dagegen tritt uns der Betrieb der Landwirtſchaft in den 
Reliefs und Malereien altägyptiſcher Gräber ſo anſchaulich 
entgegen, daß ein Kundiger, der auch die faſt unveränderte 
Arbeitsweiſe der Gegenwart berückſichtigt, das lebendigſte 
Bild zeichnen könnte. 

Neben dem Ackerbau und der damit verbundenen 
Viehzucht blühten die Gewerbe. Schon in früher Zeit 
gaben die Steinbrüche Agyptens und der Sinaihalbinſel 
die Steine für Bauten und plaſtiſche Werke her. Die 
915 von allerlei Hausgerät und die Bilder in den 
Sräbern bezeugen, was das Handwerk leiſten konnte. Be⸗ 
ſonders die Weberei ſcheint Tauſende beſchäftigt zu haben, 
in griechiſch⸗römiſcher Zeit daneben die Glasinduſtrie und 
die Papyrusherſtellung, die ja die ganze Kulturwelt zu ver⸗ 
ſorgen hatte. Damals betrieb der Staat manche Gewerbe 
als Monopol, bald als Betriebs⸗ bald als Verkaufsmonopol, 
und zwar gerade ſolche, die es mit der Maſſenware allge⸗ 
meinen Verbrauchs und mit der Ausfuhr zu tun hatten. 
Vorher ſcheinen die Tempel Monopole ul zu haben. 

Auf dem Ertrage des Ackerbaues und des Gewerbes 
beruhte der Handel. Schon die Handelsfahrten unter den 
einheimiſchen Pharaonen haben ſicher nicht nur fremde Waren 
und Merkwürdigkeiten aus Arabien und Oſtafrika heimge⸗ 
bracht, ſondern auch ägyptiſche Waren dorthin ausgeführt. 
Später wurde ägyptiſcher Weizen der Mittelmeerwelt unent⸗ 
behrlich, und ganze Flotten verſorgten die Kaiſerſtadt Rom. 
Zugleich nahm der Durchgangshandel mit den Waren des 
fernen Oſtens, aus Indien, ja aus China, ſeinen Weg über 
Agypten, teils auf den Karawanenſtraßen, die in Syrien 
mündeten, teils zu Schiffe durchs Rote Meer, ſeitdem Kaiſer 
Auguſtus die Seewege geſichert hatte. 

Im Lande ſelbſt bewegte ſich zu allen Zeiten der 
Verkehr auf der großen Naturſtraße, dem Nile; das 
Boot erſcheint nicht nur in unzähligen Darſtellungen menſch⸗ 
lichen Lebens, ſondern gehört auch in die Schickſale des 


Toten, ja in die Reiſen der Götter und in die Mythologie. 
Die Dämme dem großen Strome und den Kanälen entlang 
dienten dem Fußgänger und Reiter als Straße; der Eſel 
war das Reittier und Laſttier, während das Kamel dem 
alten Agypten, wie es ſcheint, zwar durch die Beduinen 
Arabiens bekannt wurde, aber erſt in der römiſchen Kaiſer⸗ 
zeit Aufnahme fand. Daß die Ptolemäer und die Kaiſer 
5 Staatspoſt betrieben, läßt Rückſchlüſſe auf ältere Zeit 
nicht zu. on 

Erſt ſehr ſpät hat in Agypten das Geld Eingang ge: 
funden, denn die Wertmeſſung nach Ringen darf man keines⸗ 
wegs dem Gebrauche der Münze gleichſetzen. Dann bevor⸗ 
zugte man Kupfermünzen, die noch lange die griechiſche Gold⸗ 
und Silberprägung der Ptolemäer beeinflußt haben. Erſt 
im Verbande des römiſchen Reichs entwickelten ſich die An⸗ 
ſätze des Bankweſens zu einer Höhe, die faſt dem heutigen 
Überweiſungsverkehre verglichen werden darf. Steuern wie 
Miete zahlte man durch Gutſchrift auf Konto. Daß der 
Geldverkehr über den Münzbeſtand hinauswuchs, lehrt nicht 
nur das Giroweſen, ſondern auch der hohe Zinsſatz, den die 
Urkunden bezeugen. Das ſinkende römiſche Reich riß auch 
Agypten in einen Geldſturz hinein, der kaum irgendwo ſeines⸗ 
gleichen gehabt hat und auch heute bei uns wenigſtens noch 
längſt nicht erreicht iſt. | 


6. Lebensweiſe. 


Das Leben der Agypter, ihre Arbeit und ihre Erholung, 
ſtellen uns zahlloſe Bilder, namentlich aus den Gräbern, 
noch heute anſchaulich vor Augen. Erſt ſpät treten ergänzend 
Urkunden und Briefe hinzu, alles in allem eine ſolche Fülle 
einzelner Züge, daß kaum ein Volk des Altertums uns 
menſchlich ſo nahe gerückt wird. Während wir die Pyra⸗ 
miden und andere gewaltige Grabbauten ſowie die rieſigen 
Trümmer der thebaniſchen Tempel noch vor uns ſehen, ſind 
die Königsſtädte, die ſich daran ſchloſſen, verſchwunden, 
weil das Wohnhaus nicht für die Ewigkeit, ſondern aus 
leichten Ziegeln errichtet wurde, wohl nicht unähnlich der 
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Art, wie man heute in ägyptiſchen Städten und Dörfern 
baut. Griechiſche Bauweiſe hat ſich unter Ptolemäern und 
Römern nur teilweiſe durchſetzen können, am meiſten in der 
neuen Haupſtadt Alexandreia; dagegen beharrte bis in ſpäteſte 
Zeit der Tempelbau beim altägyptiſchen Stile. 

Auch die Lebensmittel blieben im weſentlichen unver⸗ 
ändert, da ſie dem Ertrage des Bodens entſprachen: neben 
dem Brote waren es Feld⸗ und Baumfrüchte, aber auch 
Nee als Getränk ſtand das beliebte ägyptiſche Gerſten⸗ 

ier obenan. 

Kleidung und Haartracht ſchildern die altägyptiſchen 
Darſtellungen mit einer Genauigkeit, der die Papyri der 
griechiſch⸗römiſchen Zeit trotz ihren häufigen Erwähnungen 
ſolcher Dinge nichts Gleiches an die Seite ſtellen, ſo daß 
wir vom Alten Reiche bis auf die Zeit der ſaftiſchen Könige 
verfolgen können, wie die Tracht der Männer und Weiber 
ſich wandelt, wie der König, der Prieſter, der Soldat ſich 
kleidet, wie man ſich friſiert und ſchminkt. Später hat 
dann griechiſche Mode einen nicht unweſentlichen Einfluß 
gewonnen. _ 

Immer war in den Agyptern die Freude an Geſelligkeit 
und Feſten lebendig, ſei es nun, daß ein Familienfeſt oder 
ein Götterfeſt den Anlaß bot. 1 wir aus alter Zeit 
die bildlichen Darſtellungen der Gaſtereien, ſo bringen die 
griechiſchen Papyri zur Ergänzung die Einladungskarten. 
Wenn die griechiſchen und römiſchen Schriftſteller recht haben, 
muß es bei ägyptiſchen Feſten rauſchend, ja wild leiden⸗ 
ſchaftlich zugegangen ſein. Trotz aller Geſittung, trotz allem 

nſtand in der äußeren Haltung mag doch die Neigung 
zur Gewalttat, von der ſo viele griechiſche Texte zeugen, 
ein eingewurzeltes Merkmal geweſen ſein. Daß die Beamten 
ihre Gewalt nur zu leicht mißbrauchten, leſen wir ebenſo 
in den Beſchwerden der griechiſch⸗römiſchen Zeit wie in den 
Klagen des Bauern aus dem Mittleren Reiche (P. 3023, 
vgl. auch P. 10487). | 

Im Bilde der Geſellſchaſt fehlte der Sklave nicht; 
aber er beſaß wohl nie die Bedeutung wie bei anderen 
Völkern des Altertums, weil die Arbeiten für Bauten und 
Acker des Königs ebenſo wie für die gewerblichen Betrie be 
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von der Maſſe des perſönlich freien Volkes geleiſtet wurden; 
der Sklave war hier vorwiegend Diener des Hauſes (P. 13065. 
7367. 5024). 

Die Stellung der Frau hat, ſoweit wir ſehen können, 
beträchtliche Wandlungen durchgemacht. Im alten Agypten 
genoß die 18 eine erhebliche Bewegungsfreiheit, verkehrte 
im Kreiſe der Männer und ſcheint auch rechtlich ziemlich 
ſelbſtändig geweſen zu ſein; dafür ſprechen die bildlichen 
Darſtellungen, manche Züge der Literatur und wenigſtens 
in der Spätzeit demotiſche Eheverträge. Die Griechen trugen 
dann ihre Anſchauungen von den rechtlichen Schranken und 
der geſellſchaftlichen Zurückhaltung der Frau ins Land, 
jedoch ohne ſie hier voll durchſetzen zu können. Auch der 
Frauenvormund, der nunmehr den Rechtsgeſchäften der Frau 
nicht fehlen durfte, hob die freiere Auffaſſung der Agypter 
nicht auf (P. 3145. 13500. 6867). 

Kein Merkmal hat ſich dem Leben des ägyptiſchen Volkes 
ſo ſtark aufgeprägt wie ſeine Sorge um Beſtattung und 
Grab, und dieſer Zug tritt gleichmäßig in den älteſten 
gengmäflen wie in den ſpäteſten zutage. Wie die religiöſe 

iteratur zum großen Teile dem Toten gilt (ſiehe die Toten⸗ 
bücher, ferner P. 3057. 8351), ſo auch die Bauten von den 
Pyramiden an bis zu den Gartengräbern der Alexan⸗ 
driner. Die Ausſtattung der Mumien, ihre Einbalſamierung 
und der Totenkult beſchäftigten ein Heer von Prieſtern und 
Handwerkern (P. 3115). f 
* ö 5 


7. Religion. 


Gemäß der Bedeutung des Gaus haften auch die 
Götter am örtlichen Bezirk. Aber neben den Gaugöttern, 
die in ihrem Bereiche Schützer und Herren aller Lebens⸗ 
gebiete ſind, ſtehen andere, deren Macht zwar nicht örtlich, 
aber auf beſtimmte Wirkungen beſchränkt iſt. Zu allge⸗ 
meiner Verehrung in ganz Agypten dringen vor allem der 
Sonnengott Re und ſpäter, im Zuſammenhange mit dem 
Aufſtiege Thebens, der thebaniſche Amon vor (P. 3055). 
Die Götterſyſteme, die in der Spätzeit den ſtaunenden 
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Griechen vorgetragen wurden, find verhältnismäßig jung und 
beruhen auf einer Verſchmelzung verſchiedener von einander 
unabhängiger Mythologien. Aus älteſter Zeit rührt ſchon 
der Glaube her, daß der Gott in einem heiligen Tiere 
Wohnung mache; die Kunſt ſtellt ihn als Menſchen mit 
Tierkopf dar. Aber erſt ſpät, gerade in griechiſch-römiſcher 
Zeit, drängt ſich der Tierkult in den Vordergrund. Neben 
den großen Göttern ſpielt im 
täglichen Leben eine viel⸗ 
leicht noch wichtigere Rolle 
die Schar der niederen Dä⸗ 
monen. Vornehmlich aber 
beherrſchen die Totengötter 
den Vorſtellungskreis des 
Agypters, an ihrer Spitze 
Oſiris mit ſeinem Gefolge 
von Göttern und Mythen. 
Die ägyptiſche Götterwelt 
ſtand ſo mächtig im Volks⸗ 
leben, ihr Gottesdienſt wirkte 
ſo tief und weit, daß er die 
Griechen, ſeit Alexander dem 
Großen das Herrenvolk, in 
ſeine Feſſeln ſchlug; in der 
beliebten Gleichung griechi⸗ 
ſcher Götter mit ägypti⸗ 
ſchen überwog weitaus das 
ägyptiſche Weſen. Die gött⸗ 
Abb. 3. Der weiſe, ſpäter vergöttlichte liche Verehrung des Königs 
Imhotep leſend. war den Agyptern geläufig, 
ſo daß ſie im helleniſtiſchen 
Herrſcherkult und ſpäter im Kaiſerkult, die anderen Urſprungs 
waren, nur die Fortſetzung alter Gewohnheit ſahen. 

Den Griechen erſchienen die Agypter als das frömmſte 
aller Völker. ige auch Frömmigkeit nicht zuſammen 
mit Gottesdienſt, ſo durchdrang doch hier eine religiöſe 
Stimmung wirklich das ganze Leben. Aus der griechiſchen 
Zeit zeugen namentlich die Briefe davon; nur darf man 
nicht religiöſe Innerlichkeit erwarten, ſondern muß ſich klar 


machen, daß die zahlreichen frommen Betätigungen, Opfer, 
Stiftungen (P. 13211), Wallfahrten, Gebete und Außerungen 
frommer Geſinnung beim Durchſchnitte der Menſchen an der 
N haften. Unter dieſer Vorausſetzung aber bleibt 
der ſtark religiöſe Einſchlag im ägyptiſchen Leben unver⸗ 
kennbar. Auf niederſter Stufe äußert er ſich im Zauber⸗ 
weſen (P. 5026), das in Agypten eine ſeiner ſicherſten Heim⸗ 
ſtätten fand und durch allen Wandel der Götter und des 
Glaubens ſich behauptete. In helleniſtiſcher 5 nahmen 
erade die religiös höheren Menſchen den Weg auf die 
yſteriendienſte, und im Anſchluſſe an geheimnisvolle Bräuche 
bildeten ſich Gemeinden, die zumal im Namen der Iſis und 
des Hermes eine geläuterte Auffaſſung von Gott und vom 
Inhalte des Menſchenlebens ſuchten. Sogar das Chriſten⸗ 
tum war eine Zeitlang in Gefahr, in ſolchem Myſterien⸗ 
glauben aufzugehen. Aber es wußte ſich davon zu löſen 
und, zumal nachdem es die ſchweren äußeren Verfolgungen 
überſtanden hatte (P. 13430), die Maſſe des ägyptiſchen 
Volkes zu ſich hinüberzuziehen, nicht zum wenigſten, weil es 
lange Zeit mit der griechiſchen Oberſchicht auf geſpanntem 
Fuße ſtand. Gerade im inneren Agypten trug es ein 
entſchieden völkiſches Gepräge, im Gegenſatze zu der Durch⸗ 
dringung griechiſcher und chriſtlicher Gedanken, die in 
Alexandreia ihre Stätte fand. So ſtehen auch unter den 
Papyrusfunden auf der einen Seite die Zeugen griechiſcher 
Theologie (P. 11631. 13415. 10581. 5513. 5010. 10677), 
auf der andern die koptiſchen Schriftſtücke ägyptiſcher Sprache 
(P. 11966. 5568). Unter den Kopten, den ägyptiſchen Chriſten, 
entwickelte ſich am früheſten und ſtärkſten das Mönchtum zu 
einem Hauptmerkmale ihres Chriſtentums. 

Du allen Zeiten bejaß in Agypten die Prieſterſchaft 
eine bedeutende Stellung, um ſo ſtärker, je mehr die Königs⸗ 
macht ſank. Die gewaltigen Tempelbauten im alten Theben 
gewähren noch heute den wirkſamſten Eindruck davon. Neben 
den eigentlichen Prieſtern, den „Gottesdienern“, ſtanden im 
ägyptiſchen Altertum Laienprieſter, die wechſelnd den heiligen 
Dienſt verſahen (P. 9078. 6889. 7003). Wie die Tempel⸗ 
verwaltung bei der Größe des Tempelbeſitzes und der Menge 
der Prieſterſchaft ſich ausdehnte und gleich dem Staate mit 
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unendlichem Schreibwerk arbeitete (P. 10012. 10016), ſo 
förderte auch der Gottesdienſt ein entwickeltes Ritual heiliger 
Handlungen (P. 3055. 6750, vgl. 3115). 


8. Bildung. 


Daß Altägyptens Literatur zum großen Teile religi⸗ 
öſen Inhalts iſt, wird nun nicht mehr wundernehmen. Auf 
früheſte Zeit gehen die ſog. Pyramidentexte zurück (P. 3057), 
die ſich durch die Jahrtauſende fortpflanzen; ſie behandeln 
das Leben des Königs im Jenſeits. Um 2000 v. Chr. tritt 
an ihre Stelle das bürgerliche Totenbuch, das dem gewöhn⸗ 
lichen Menſchen gilt und daher vielfach erhalten iſt. Dazu 
kommen Ritualbücher. Auch religiöſe Hymnen hat Agypten 
erzeugt, die ſich den Pſalmen Iſraels an die Seite ſtellen 
dürfen. Daneben aber werden auch weltliche Dichtungen, 
namentlich volkstümliche Märchenerzählungen, hohen Alters 
ſein; ſie liegen freilich erſt in verhältnismäßig ſpäten Auf⸗ 
zeichnungen vor (P. 3033). Ihre eigentliche Blüte erlebte 
Agyptens Literatur, wie es ſcheint, im Mittleren Reiche; 
poetiſche Erzählungen, wie die Abenteuer des Sinuhe in 
Paläſtina (P. 3022), die halb rhetoriſche Dichtung vom 
beredten Bauern (P. 3023), die Gedankendichtung vom Ge⸗ 
ſpräch des Lebensmüden mit ſeiner Seele zeugen davon. 
Nicht minder die Reſte wiſſenſchaftlicher Werke (P. 10495. 
6619), denen man freilich die auch weiterhin viel verbreiteten 
mediziniſchen Papyrusrollen (P. 3027. 3038) nur mit Be⸗ 
denken einreihen mag, da hier neben Erfahrungskenntniſſen 
der wildeſte Zauberſpuk ſich entfaltet. In der Geſchichts⸗ 
ſchreibung ſcheint der Agypter über nüchterne Königsliſten 
kaum hinausgelangt zu ſein, obgleich die amtlichen Tage⸗ 
bücher wertvolle Quellen waren. Dagegen muß die Aſtro⸗ 
nomie geblüht und auch eine Literatur erzeugt haben, von 
der wir freilich nur wenig in Händen halten (vgl. P. 8279. 
9825). Von dem Reichtum der ägyptiſchen Literatur läßt 
uns die mangelhafte und zufällige Überlieferung nur hier 
und dort etwas ſehen, ſo daß wir Zeugniſſe früheſter und 
ſpäteſter Zeit zuſammenrücken müſſen, um einigermaßen ein 
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Bild zu gewinnen. Jedenfalls hat neben der Weitergabe 
der alten religiöſen Formeln auch die Literatur der Mythen 
und die volkstümliche Erzählung noch fortgelebt, als bereits 
die griechiſche Bildung eingedrungen war und alle höher 
ſtrebenden Kreiſe der Agypter an ſich gezogen hatte. 

Die Griechen brachten ihre Literatur mit, und eine Fülle 
von griechiſchen literariſchen Texten iſt unter den Papyri 
gefunden worden, nicht nur längſt bekannte Werke wie Homer 
(P. 6845), Platon, Demoſthenes uſw., ſondern auch vieles 

eue, Dichtungen der Sappho (P. 9722), des Alkaios (P. 
9810), der Korinna (P. 13284), des Timotheos von Milet 
(P. 9875), neue Stücke von Sophokles (P. 9908) und 
Euripides (P. 13217) und vor allem die Luſtſpiele Menanders 
(P. 9767), um nur einige der berühmteſten zu nennen. In 
Alexandreia wurden der Ptolemäerhof und die große 
Bibliothek für Dichtung und Wiſſenſchaft ein Mittelpunkt, 
der die Verbindung mit dem geſamten Hellenentum unterhielt, 
aber auch ſelbſt Dichtungen wie die des Kallimachos, und 
wiſſenſchaftliche Werke, namentlich mediziniſche (P. 9764. 
11739), mathematiſche und Erläuterungsichriften zu den 
Klaſſikern (P. 9780. 9782) erzeugte. In der Kaiſerzeit reihte 
ſich eine griechiſche Volksliteratur an (P. 6926), und mit 
dem Chriſtentume zog auch die Heilige Schrift nebſt anderen 
Werken chriſtlichen Inhalts ins Land (P. 5010. 5513. 10581. 


10677). 

Wie dieſe griechiſche Literatur auf ägyptiſchem Boden 
etwas Fremdes bleibt, ſo auch das griechiſche Theater und 
die griechiſche Muſik (P. 6870). Ebenſowenig dürfen wir 
irgendeine Brücke vom altägyptiſchen Schulunterrichte, 
der die ſchwierige Erlernung der Schrift und des ſchönen 
Stils zum Ziele nahm (P. 3043), zu der Schule der griechi⸗ 
ſchen de zu ſchlagen ſuchen (P. 11529, ſiehe auch die 
Schaukaſten). 

Nicht minder ſelbſtändig hält ſich die bildende Kunſt 
der Agypter, die Baukunſt wie die Bildhauerei und die 
Malerei, ſolange ſie überhaupt beſteht. Ihre Leiſtungen, 
bewundernswert nicht nur in der Bewältigung der Maſſen 
und der Behandlung des härteſten Steins, ſondern auch in 
der Ausdrucksfähigkeit und der Reinheit des Stils, heben 
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ſich etwa im Alten Reiche, dann im Mittleren Reiche, in 
den Tagen Amenophis IV., endlich unter den Königen aus 
Sais ganz beſonders ſichtlich über den faſt immer tüchtigen 
Durchſchnitt hinaus. Noch zur Zeit der Ptolemäer führt 

man große ägyptiſche Tempel auf und bedeckt ihre Wände 

im alten Stile mit Reliefs oder Malereien, während rings 
umher griechiſche Bauweiſe ſich in den neuen Großſtädten 
ausbreitet und griechiſche Maler die Mumienporträts der 
Wohlhabenden anfertigen. 


9. Schrift und Sprache. 


Trotz dem Zufall der Funde gewähren die Papyri auch 
in Sprache und Schrift ein Bild der Bevölkerung Agyptens. 
Die Sprache des im ganzen einheitlichen Volkes durchlebte 
zwar im Lauſe der Jahrtauſende die natürlichen Wand⸗ 
lungen der Entwicklung, nahm aber fremde Einwirkung nur 
beſchränkt auf; erſt das Griechiſche vermochte ſie zurückzu⸗ 
drängen, erſt das Arabiſche ſie völlig zu beſeitigen. 
| Zur Zeit der älteſten Denkmäler, etwa 3300 v. Chr., 
hatte die ägyptiſche Schrift den Übergang von der Bilder⸗ 
ſchrift zur Lautſchrift längſt vollzogen. Während die ur⸗ 
ſprüngliche Bilderſchrift durch Bilder oder Symbole einen 
Inhalt, alſo noch nicht Worte oder Sätze, ausdrückt und 
die ſprachliche Faſſung dem Leſer überläßt, erſcheinen damals 
die ägyptiſchen Hieroglyphen bereits als entwickelte Laut⸗ 
ſchrift, die jede Sprachform wiederzugeben vermag. Die 
grundlegende Entdeckung, daß die Sprache ſich mit einer be⸗ 
ſchränkten Zahl von Lauten umſchreiben laſſe, muß viel älter 
ſein. Jedoch hat die ägyptiſche Schrift eine Reihe von Wort⸗ 
zeichen, d. h. von Bildern mit wirklicher Bildbedeutung, neben 
der Buchſtabenſchrift bewahrt, außerdem ſich des Deutbildes 
bedient, um die Begriffsgattung zu bezeichnen, der das lautlich 
Mgeſchriebene Wort angehört, und dieſe Grundzüge behauptet, 
ſolange man ägyptiſch ſchrieb. Die Schriftzeichen ſelbſt 
wurden ſchon in ſehr früher Zeit durch den häufigen Ge⸗ 
brauch zumal auf Papyrus abgeſchliffen zu einer Geſchäfts⸗ 
und Buchſchrift, die wir Hieratiſch nennen. Sie wird 
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immer geläufiger und flüchtiger und bildet ſich ſchlie Lich 
zum Demotiſchen aus, dem man die Herkunft von Der 
ane ee nicht mehr anſieht. (Vgl. die ausgeſtellten 
chrifttafeln.) Die Hieroglyphen aber werden bis in ſpä⸗ 
teſte gi für monumentale Inſchriften und für gewiſſe reli⸗ 
iöſe Texte, uamentlich das Totenbuch, weiter angewendet, 
fo daß fie neben dem Hieratiſchen und Demotiſchen fortbeſteh ert. 
Erſt um 200 n. Chr. etwa, als die griechiſche Kultur Agypten 
beherrſchte, führte man an Stelle der ſchwierigen demotiſchen 
Schrift das griechiſche Alphabet mit einigen Zuſatzzeich en 
ein. Dieſe koptiſche Schrift gibt alſo die ſpätägyptiſche 
Sprache wieder, weſentlich gefördert durch das eindringen de 
Chriſtentum; demotiſche und hieroglyphiſche Schrift gingen 
aber noch eine Zeitlang neben ihr her. 
Die Anſiedler ſemitiſcher Herkunft auf ägyptiſchem Boden 
hielten z. T. an ihrer Sprache und Schrift feſt. Beſonders 
deutlich ſehen wir es an der jüdiſchen Siedlung auf der 
Inſel Elefantine im 5. Jahrh. v. Chr. Sie bedient ſich der 
aramäiſchen Schrift und Sprache, wie die dort ausgegra⸗ 
benen, namentlich religionsgeſchichtlich hochwichtigen Papyri 
dartun. Das Aramäiſche, dem een verwandt, war 
damals die Verkehrsſprache Vorderaſiens. Vereinzelte he⸗ 
bräiſche Papyri ſtammen aus jüdiſchen Kreiſen weit ſpä⸗ 
terer Zeit. Die große Mehrzahl der ſehr ſtattlichen jüdiſchen 
Einwohnerſchaft Agyptens, zumal Alexandreias, hat ſich der 
griechiſchen Kultur und Sprache eingefügt, iſt doch aus ihrem 
Kreiſe die griechiſche Überfegung des Alten Teſtaments, die 
Septuaginta, hervorgegangen. Wohl nicht mehr als Zufall 
iſt der Fund eines ſpäten ſyriſchen Schriftſtückes. Da⸗ 
gegen ſpiegelt ſich in der nicht unbeträchtlichen Menge der 
ſog. Pehlevi⸗Handſchriften, die perſiſche Sprache in ſpät⸗ 
aramäiſcher Schrift wiedergeben, die kurze Zeit der Saſſa⸗ 
nidenherrſchaft über Agypten, 619 —629 n. Chr. Endlich 
hat die arabiſche Eroberung 641 n. Chr. zwar nicht mit 
einem Schlage, aber allmählich und gründlich dem Arabi⸗ 
ſchen in Sprache und Schrift zum Siege verholfen, wenn 
auch das Koptiſche noch Jahrhunderte lang fortdauerte. 
Unter den Ptolemäern trugen die Regierung und die 
ſtarke griechiſche Einwanderung das Griechiſche ins Niltal. 
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Griechiſch wurde Sprache des Staates und blieb es auch 
unter der römiſchen Herrſchaft bis zur arabiſchen Eroberung; 
es beherrſchte in weitem Umfange den Verkehr, weil es die 
Sprache der Kulturwelt war, und zwar in der abgeſchliffenen 
Geſtalt, die ſich durch den allgemeinen Gebrauch in der öſt⸗ 
lichen Mittelmeerwelt herausbildete. In den griechiſchen 
Papyri tritt uns dieſe ſog. Gemeinſprache (Koins) und da⸗ 
neben das volkstümliche, unliterariſche Griechiſch entgegen; 
ihre Entwicklung können wir durch Jahrhunderte an einer 
Fülle von Schriftſtücken verfolgen. In der Schrift ſondern 
wir die Schönſchrift der Bücher von der Geſchäftsſchrift der 
Urkunden und Briefe; auch hier liegt der ſtändige Fortgang 
ſo klar vor unſeren Augen wie ſonſt nirgends. Die Buch⸗ 
ſchrift ſetzt Buchſtaben unverbunden neben Buchſtaben, wäh⸗ 
rend die Kurſive des täglichen Lebens die Zeichen bequem zu 
formen und zu verbinden ſtrebt. Auch eine Kurzſchrift hat 
ſich früh ausgebildet (P. 5464). Die römiſchen Kaiſer taſteten 
die Herrſchaft des Griechiſchen im Oſten des Reiches nicht 
an; nur im Bereiche des Heeres und in gewiſſen Rechts⸗ 
geſchäften römiſcher Bürger mußte Latein angewendet werden. 
Daher ſind lateiniſche Schriftſtücke aus Agypten ſelten, aber 
um ſo koſtbarer, weil es faſt ganz an lateiniſchen Hand⸗ 
ſchriften der erſten Kaiſerzeit aus anderen Ländern fehlt. 
Um den Agyptern einige Kenntnis des Lateiniſchen zu ver⸗ 
mitteln, verfaßte man Geſprächsmuſter, worin das Latein 
mit griechiſchen Buchſtaben geſchrieben wurde und die grie⸗ 
chiſche Sprache zwiſchen ihm und dem Koptiſchen vermittelte 
(P. 10582). 

Andere Beſtandteile der Bevölkerung, fremde Splitter 
unter den Millionen der echten Agypter, haben ihre Spur 
nur durch ganz vereinzelte Schriftſtücke oder nur durch Er⸗ 
wähnungen und durch Perſonennamen, namentlich in den 
Papyri der griechiſchen Zeit, auf uns gebracht: ſo die an⸗ 
ſcheinend ſeit Alexander dem Großen, vielleicht auch ſchon 
vorher ziemlich zahlreich angeſiedelten Perſer, ſodann Galater 
und Thraker, die als Soldaten der Ptolemäer Landgüter 
erhielten, und Kleinaſiaten wie Myſer, Phryger, Lyfier, 
Kilikier, Bithyner; vom Oberlaufe des Nils Nubier und Ble⸗ 
myer; dagegen ſind die Söhne nördlicher und weſtlicher Völker, 
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abgeſehen von Agyptens weſtlichen Nachbarn, den Liby ern, 
ganz ſelten. Auch die Zahl der Italiker blieb gering. Be⸗ 
ſonders merkwürdig ſind neben den Spuren indiſcher Be⸗ 
ſucher und indiſcher Sprache, die ſogar auf dem Theater 
vorgeführt wurde, die Jeugrille für Germanen im Niltale ; 

ein Fetzen der gotiſchen Bibelüberſetzung erinnert an die ger⸗ 

maniſchen Truppen, die den byzantiniſchen Kaiſern das 

Reich ſtützten. 
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